
Offener Brief an die Philippinen-Solidaritätsbewegung:

Für anhaltende und grundsätzliche Solidarität 
mit dem Kampf des philippinischen Volkes

Die in der Nationalen Demokratischen Front der Philippinen geführten Debatten und 
Auseinandersetzungen haben nun auch die europäische Solidaritätsbewegung mit den 
Philippinen erreicht. Im Mai traf im Philippinenbüro in Köln ein Offener Brief ein, un­
terzeichnet ohne Namensangabe von "Concerned Development Workers in the Phil­
ippines". Ein beigelegtes Schreiben dieser bislang unbekannten Gruppe trägt die Si­
gnatur "Chris Devon", mit dem Zusatz "Spokesperson".

Der Brief kam über den Umweg des Internationalen Büros der NDF im niederländi­
schen Utrecht und nicht als Original bzw. Kopie des Originals, sondern als Abschrift. 
Begründung des NDF-Büros: das Original sei in einem nicht kopierfähigen Zustand 
eingetroffen. Im Anschreiben der NDF werden die Entwicklungshelfer beschrieben als 
"Filipinos und Nicht-Filipinos, die direkt mit der im Untergrund tätigen nationalen de­
mokratischen Revolution in den Philippinen Zusammenarbeiten". Außerdem wird darin 
die Hoffnung ausgedrückt, daß "der Brief dazu beitragen kann, die augenblickliche Si­
tuation innerhalb der nationalen demokratischen Bewegung in den Philippinen zu 
verstehen". Wir drucken den Brief im folgenden unkommentiert ab und wollen damit 
auch Reaktionen der Leser/innen herausfordern. Die Red.

Die europäische Solidaritätsbewegung 
mit den Philippinen befindet sich in der 
Krise. Einige Gruppen und Komitees sind 
nicht länger aktiv, andere haben Mitglie­
der verloren oder sind sogar aufgelöst 
worden. Ein gleichermaßen beunruhi­
gendes Phänomen läßt sich in anderen 
Solidaritätsbewegungen mit der Dritten 
Welt beobachten. Dieser Rückgang hängt 
größtenteils mit den Auswirkungen einiger 
bemerkenswerter politischer, wirtschaft­
licher und sozialer Globalereignisse der 
vergangenen Jahre zusammen: dem 
"Zusammenbruch des Sozialismus" in 
Osteuropa, der Wahlniederlage der San- 
dinistas in Nicaragua, dem ausgehan­
delten "Frieden", auf den verschiedene 
Befreiungsbewegungen sich eingelassen 
haben und dem Aufkommen von Neo­
liberalismus und der extremen Rechten in 
Europa.
Im besonderen Fall der philippinischen 

Solidaritätsarbeit gibt es jedoch noch eine 
weitere Erklärung. Unter dem Vorwand 
"kritischer Solidarität" haben viele Solida­
ritätsgruppen sich mit sterilen Diskus­
sionen und Mutmaßungen über die in­
ternen Debatten und Probleme der na­
tionalen demokratischen Bewegung der 
Philippinen beschäftigt. Schlimmer noch, 
wissentlich oder unwissentlich scheint die 
grundsätzliche Solidarität mit dem philip­
pinischen Volk aufgekündigt worden zu 
sein.

Welche Orientierung für die 
Solidaritätsarbeit?

ln letzter Zeit haben nichtstaatliche 
Hilfsorganisationen großes Aufhebens 
gemacht um nachhaltige Entwicklung, 
geschlechtsspezifische Förderungsstra­
tegien, Volksbildung und dergleichen. 
Vielfach haben Philippinen—Solidaritäts— 
gruppen sich diesen aktuellen Trends 
angeschlossen. Natürlich ist es nicht 
falsch, sich um die Umwelt oder um 
Frauenrechte zu kümmern. Doch diese 
Modebegriffe werden häufig aus dem 
Zusammenhang gerissen und drohen die 
bedeutenderen Forderungen des philip­
pinischen Volkes in den Hintergrund zu 
drängen.

Diese schönen Floskeln haben nämlich 
kaum eine Bedeutung für die philippini­
schen Bauern, internen Flüchtlinge, kul­
turellen Minderheiten, städtischen Armen 
und Arbeiter, die unmittelbar der täglichen 
Realität von Ausbeutung, Not und ge­
waltsamer Unterdrückung ausgesetzt 
sind. Auf die Frage nach ihren Prioritäten 
wird man hören: "Land, Arbeit, Wohnung, 
Schulen, ärztliche Versorgung. Und 
Waffen!"
Denn, bevor wir es vergessen, die 
Philippinen sind noch immer ein unter­
entwickeltes, agrarisches Land der Drit­
ten Welt, im Griff ausländischer Interes­
sen und lokaler Eliten. Oder, um es wis­
senschaftlicher auszudrücken, die 
Grundprobleme der philippinischen Ge­
sellschaft sind nach wie vor Imperialis­
mus, Feudalismus und bürokratischer 
Kapitalismus. Deshalb bleibt die Aufgabe, 
die sich die nationale demokratische Be­
wegung gestellt hat, heute so gültig wie 
zuvor: das philippinische Volk in seinem 
Kampf zu führen, dieses dreifache Joch 
abzuschütteln.

Die Solidaritätsbewegung und 
die internen Angelegenheiten 
der NDF und der CPP i)

Zu unserer Überraschung haben wir 
erfahren, daß die holländische Philippi­
nengruppe angekündigt hat, in der näch­
sten Ausgabe ihres Bulletins ausführlich 
über die internen Konflikte der CPP und 
der NDF zu schreiben. Daß der Koordi­
nationsausschuß der europäischen Soli­
daritätskonferenz ein ganzes Treffen 
darauf verwandt hat, die interne Situation 
der NDF und der CPP zu diskutieren, 
während er nicht in der Lage zu sein 
scheint, gemeinsam zu handeln, wenn es 
um konkrete Solidaritätsaktionen geht. 
Daß ein deutsches Mitglied der Solidarität 
eine lange Abhandlung über jene 
"internen Probleme" verfaßt hat. Daß Joel 
Rocamora damit prahlt, daß 90 Prozent 
der Solidaritätsbewegung den Inhalt ei­
nes CPP-Dokumentes ablehnen.
Der Begriff "interne Konflikte" spricht für 
sich selbst: diese sind innere Angele­
genheiten philippinischer Organisationen.

Außenstehende - auch wenn sie der So­
lidarität angehören - können und sollten 
nicht darin eingeweiht sein. Unterstüt­
zungsgruppen haben jedoch das Recht, 
über die generelle Richtung wichtiger 
Veränderungen informiert zu werden, die 
von der Befreiungsbewegung womöglich 
beschlossen worden sind. Es ist möglich, 
daß die Bewegung in dieser Hinsicht et­
was nachlässig war. Doch es wäre ein 
nicht zu rechtfertigender Fehler, diese 
Lücke mit den Gerüchten, Halbwahrhei­
ten und totalen Lügen zu füllen, die von 
Elfenbeinturm-Intellektuellen des Roca- 
mora-Typs verbreitet und von jedermann 
aufgeschnappt werden können (ein­
schließlich Geheimdiensten).
Diejenigen, die in echter Sorge über 

den demokratischen Charakter der Ent­
scheidungsprozesse innerhalb der Be­
wegung sind, brauchen nicht beunruhigt 
zu sein: sowohl die NDF- als auch die 
CPP-Führung erhalten Reaktionen, Er­
gänzungen, Kritik und Anregungen in 
mehr als ausreichender Zahl und durch 
korrekte, demokratische Kanäle. Und das 
philippinische Volk weiß ganz genau, wie 
es sein eigenes Feedback durch seine 
Massenorganisationen ausdrücken kann. 
Außerdem wird die Bewegung wie bei 
ihren philippinischen Verbündeten ganz 
sicher jede gut durchdachte und ausge­
wogene Meinung aus der Solidaritätsbe­
wegung würdigen.

Die interne Debatte in Kürze

Dissidenten innerhalb und außerhalb 
der Bewegung neigen dazu, sich sehr 
über die Form, in der die Debatte geführt 
wird, zu beklagen und auf diese Weise 
(absichtlich?) die wesentlich wichtigeren 
Fragen, um die es geht, aus den Augen 
zu verlieren. Zur Klärung folgt eine kurze 
Erläuterung:
Die Debatte innerhalb der CPP, der 
NDF und der gesamten nationalen de­
mokratischen Bewegung ist nicht neu; sie 
wird seit etwa zehn Jahren geführt. 
Während all dieser Jahre konnte jeder 
seine eigenen Ansichten zu den ver­
schiedensten Themen vertreten, wie der 
Strategie von Volksaufständen versus 
langwierigem Volkskrieg, dem Boykott­
fehler von 1986, der Charakterisierung 
des Aquino-Regimes; den Friedensge­
sprächen, der Analyse der philippinischen 
Gesellschaft, der Rolle von Wahlen und 
den Ereignissen in Osteuropa. Gefördert 
durch bestimmte Versäumnisse der zen­
tralen Führung, konnten mehrere abwei­
chende Ideen und Theorien sich in der 
Bewegung ungehindert entwickeln, und 
die verschiedensten Experimente wurden 
jahrelang geduldet.
Genau während dieses Zeitraumes 

wurde eine deutliche Verringerung der 
Stärke und des Einflusses der Revolution 
in nationalem Maßstab festgestellt, ver­
bunden mit einem alarmierenden Rück­
gang der Massenbasis. Als Dutzende von 
Berichten aus den Regionen und von al­
len Sektoren der Bewegung auf einem 
tieferen, theoretischen Niveau ausge­
wertet wurden, wurde die Verbindung 
zwischen schwerwiegenden Rückschlä­
gen im Feld auf der einen Seite und dem 
gehäuften Auftreten theoretischer Ab­

südostasien Informationen 2/93 Südostasien-Aktivitäten 67



weichungen und alternativer Praktiken 
auf der anderen Seite zunehmend klarer.
Die Liste schwerwiegender Abwei­
chungen, die identifiziert wurden, ist 
schwindelerregend. Da gibt es zunächst 
die "linken" Irrtümer: Militarismus, Auf­
standsfieber, Bürokratismus, Hysterie in 
Anti-Infiltrationskampagnen und sogar 
offenes Gangstertum. Dann gibt es die 
"rechten" Abweichungen: Ultrademokra­
tie, Überbetonung von Wahlen und po­
pulär-demokratischen Ansätzen, über­
steigerte Erwartungen im Hinblick auf 
Friedensverhandlungen, ein zu breites 
und verwässertes Konzept der NDF und 
unangebrachtes Lob für Gorbatschow.
Das wesentliche Merkmal von zehn 
Jahren Konfusion schien zu sein, daß die 
Bewegung sich von den Massen entfernt 
hatte, von genau den Menschen, mit de­
nen und für die die Revolution unternom­
men wurde. Die Lösung war deswegen 
naheliegend: zurück zu den Grundlagen. 
Zurück zur Strategie, Taktik und zu den 
angewandten Methoden, die der Bewe­
gung so gute Dienste erwiesen haben. 
Zurück zur Basis, zu den Massen, dem 
Wasser, in dem die Fische so gut gedei­
hen.
Dieser Prozeß, im Jargon "Berichti­
gung" genannt, begann, noch bevor es 
überhaupt einen Gedanken an das stritti­
ge Dokument "Bekräftigt'̂) gab. Denn in 
den meisten Regionen waren die verhee­

renden Folgen der vielen Irrtümer schon 
früher ans Licht gekommen, und dort war 
die Entscheidung, das Ruder herumzu­
reißen, bereits getroffen worden. Ab 1990 
begann die nationale Führung, die fal­
schen Orientierungen auszurangieren.
Folglich sind "Bekräftigt" und die Be­

richtigungskampagne nur die Systemati­
sierung, Vertiefung und Verallgemeine­
rung einer Analyse und eines Prozesses, 
die bereits seit mehreren Jahren verfolgt 
werden.

Die neue Herausforderung für 
die Solidaritätsbewegung

Wir sind der Meinung, daß den Philip— 
pinen-Solidaritätsgruppen eine kritische 
Selbstüberprüfung gut tun würde. Denn 
abgesehen vom unschicklichen und kon­
traproduktiven Theater über interne An­
gelegenheiten der CPP und der NDF ha­
ben wir auch den Eindruck, daß die Soli­
daritätsbewegung in gewisser Weise 
durch die "rechten" Irrtümer der nationa­
len demokratischen Bewegung beeinflußt 
worden ist.
In Übereinstimmung mit einer beliebten 
philippinischen Fernsehsendung möchten 
wir rufen: "Hoy! Gising!" "Hey! Wacht 
auf!" Wenn die europäische Solidaritäts­
bewegung die grundlegenden Forderun­
gen des philippinischen Volkes weiterhin

aktiv unterstützen will, wird sie ihre Aus­
richtung überdenken müssen. Dabei ist 
es unumgänglich, jenen Filipinos zuzu­
hören, die fest im Kampf verwurzelt sind.
Es ist der denkbar schlechteste Zeit­
punkt, sich von der philippinischen 
Volksbewegung in einer Periode unver­
mindert intensiven Totalen Krieges, psy­
chologischer Kriegsführung hinsichtlich 
"Amnestie" und "Frieden", Militarisierung 
des Ramos-Regimes und einer stark 
veränderten internationalen Lage zu­
rückzuziehen.
Wir richten deshalb den dringenden 
Aufruf an alle echten Freunde des philip­
pinischen Volkes, aufzustehen und sich 
voll hinter den nationalen demokratischen 
Befreiungskampf zu stellen.

gez. Concerned Development Workers 
in the Philippines, 10.4.1993

Übersetzung aus dem Englischen: Geb­
hard Körte

Anmerkungen:

1) Communist Party of the Philippines
2) Gemeint ist das vom Zehnten Plenum des ZK 
der CPP im Juli 1992 verabschiedete Doku­
ment "Reaffirm our Basic Principles and Rec- 
tify Errors" (''Bekräftigt unsere Grundsätze 
und korrigiert Fehler").

Internationale Burma-Konferenz in Berlin 

16.-18. April 1993
Anfang des Jahres 1993 wurde von 
vielen Seiten der Wunsch an das Burma 
Project e.V., Berlin herangetragen, eine 
internationale Konferenz zu veranstalten. 
Weil wir bereits 1989 und 1992 Burma- 
Konferenzen organisiert hatten, verfügen 
wir mittlerweile über einige Erfahrungen 
in diesem Bereich. Unserer Selbstein­
schätzung nach brachten uns die politisch 
aktiven Burmesen aus dem Ausland aber 
auch deswegen Vertrauen entgegen, weil 
im Burma Project nicht nur ethnische 
Birmanen, sondern auch Vertreter meh­
rerer ethnischer Nationalitäten aktiv sind.
Leitgedanke und Absicht der Konferenz 

war es, politische Ideen für eine friedliche 
Zukunft in Burma auszutauschen. Im 
Januar, nachdem dank großzügiger fi­
nanzieller Unterstützung, u.a. durch den 
Berliner Senator für Technologie und 
wirtschaftliche Zusammenarbeit, die 
Durchführung der Konferenz finanziell 
gesichert war, verschickten wir die Ein­
ladungen für die dreitägige Konferenz. 
Angesprochen wurden: politisch aktive 
Burmesen und Exil-Burmesen aus aller 
Welt, in Deutschland tätige Botschafter 
der ASEAN-Staaten, Burma-NGOs, 
Journalisten, deutsche Politiker und in­
teressierte Einzelpersonen. Unser ur­
sprünglicher Wunsch war es, daß auch 
Vertreter des SLORC nach Berlin kom­
men würden. Um entsprechend "hochka­
rätige" Einladungen verschicken zu kön­
nen, baten wir Dr. Rita Süssmuth und 
Wolfgang Thierse, die Schirmherrschaft 
zu übernehmen. Diese Form der Unter­
stützung führte zwar nicht ganz bis zum
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Ziel - der SLORC sagt am Tag vor der 
Konferenz ab -, aber insbesondere mit 
Wolfgang Thierse und seinem Mitarbeiter, 
Herrn Wobeser, entwickelte sich während 
der Vorbereitungen eine sehr fruchtbare 
Form der Zusammenarbeit. Außerdem 
erklärte sich Herr Thierse bereit, zur Er­
öffnung des Benefizkonzerts eine Rede 
zu halten, die auch außerhalb der Bur­
ma-Gemeinde viel Beachtung fand.
Der Konferenzverlauf soll an dieser 
Stelle nur kurz skizziert werden, da alle 
wichtigen Reden, Vorträge und die erar­
beiteten Statements gesondert in einer 
Dokumentation veröffentlicht werden und 
über das Burma Büro zu beziehen sind. 
Am ersten Tag hatten die Vertreter der 
anwesenden Organisationen Gelegen­
heit, vor dem Plenum ihre aktuellen Ein­
schätzungen der politischen Situation in 
Burma vorzutragen bzw. über ihre Aktivi­
täten zu berichten. Sowohl Gruppen, die 
sich dem Prinzip der strikten Gewaltlo­
sigkeit verpflichtet haben, wie auch Re­
präsentanten der bewaffneten Befrei­
ungsbewegung kamen zu Wort.
Am folgenden Samstag wurden in vier 
Arbeitsgruppen folgende Themen aus­
führlicher diskutiert und analysiert:
1. The Way to Peace;
2. Human Rights and Democracy;
3. Environment:
4. Role of Women in Burma.
Am Sonntag stellten die einzelnen 
Gruppen ihre Arbeitsergebnisse vor und 
machten Vorschläge für weitere Aktivitä­
ten. Auf der Grundlage des Papiers der 
Arbeitsgruppe "The Way to Peace" wurde
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die Resolution der Konferenz verab­
schiedet.
Das wohl wichtigste Ergebnis der Kon­
ferenz war das Einverständnis aller an­
wesenden Organisationen, offiziell ihre 
Bereitschaft zu erklären, gemeinsam als 
die demokratischen Kräfte Burmas un­
verzüglich und ohne Vorbedingungen 
Verhandlungen mit dem SLORC zuzu­
stimmen. Zusammen mit dieser Erklärung 
verschickte das Burma Project e.V. we­
nige Tage nach der Konferenz eine ent­
sprechend formulierte "Offene Einla­
dung".
Wir freuen uns besonders darüber, daß 
das Zentralkomitee der Democratic Al­
liance of Burma am 23. April einen Brief 
mit einer entsprechenden Absichtserklä­
rung an General Than Shwe geschickt 
hat.
Aus vielen tausend Kilometern Entfer­
nung gerät man leicht in Versuchung, die 
Bedeutung einer Konferenz wie dieser zu 
überschätzen. So möchten wir die Be­
wertung der Relevanz unserer Veran­
staltung lieber anderen überlassen und 
lediglich bemerken, daß für uns jede offi­
zielle Stellungnahme, aber auch die 
vielen inoffiziellen Gespräche am Rande 
des Programms sehr wichtig waren. Der 
Weg zu einer friedlichen Zukunft für 
Burma kann nur über Gespräche, Dis­
kussionen und Begegnungen führen.
Wir hoffen, daß die Konferenz zumin­
dest ein kleiner Schritt in diese Richtung 
war.
Wir möchten uns an dieser Steile noch 
einmal ganz herzlich bei allen bedanken, 
die zum guten Gelingen der Konferenz 
beigetragen haben.

Burma Project e.V., Berlin
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